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 Aus dem InhaltLiebe Leserin, lieber Leser,

seit Ende der 90er Jahre war ich fast an 
jedem Weltgebetstagsgottesdienst in 
Oberesslingen beteiligt. Das Format 
macht mir Spaß, ich bin dadurch in vielen 
Ländern dieser Welt "gewesen", die ich 
vorher nur mit größter Mühe auf der 
Landkarte gefunden hätte. Man erfährt 
beim Weltgebetstag viel über Land, Leute 
und die Situation der Christen vor Ort, der 
Gottesdienst ist mit Anspielen, bunter 
und in unseren Kirchen eher ungewohn-
ter Dekoration und vielen Mitwirkenden 
kurzweilig und beeindruckend.

Dass sowohl das Herkunftsland wie auch 
die Liturgie des Weltgebetstags, die von 
diesem Land vorbereitet wird, derart 
umstritten und viel diskutiert wurde, wie 
in diesem Jahr - das hat es meines Wissens 
in den bald 100 Jahren seines Bestehens 
nicht gegeben. 

Darum widmen wir dem Thema Welt-
gebetstag und Nahostkonflikt ganze 10 
Seiten in dieser Ausgabe des Überblicks.

Aber auch die Passions- und Osterzeit mit 
vielen gottesdienstlichen und musikali-
schen Angeboten in unserer Gemeinde 
kommen nicht zu kurz. Nicht zuletzt 
freuen wir uns über den großen Anklang, 
den Kinderwerkstatt und Kinderkirche seit 
dem Neuanfang im Herbst 2023 finden.

Die Jahreslosung 2024 möge uns allen 
einen Leitfaden für dieses Jahr geben. 

Für das Redaktionsteam  
Bettina Burghardt
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Liebe Leserinnen und Leser, 
liebe Gemeinde,

Paulus fasst am Ende seines Briefes noch 
einmal zusammen:

Liebe! In Liebe tun!

Das ist erst einmal eine Aufforderung: so 
soll es bei Euch sein!

Aber es ist vor allem auch eine Klarstel-
lung: All die anderen Gaben des Geistes, 
all die großen Erkenntnisse, all die un- 
mittelbare Nähe zu Gott, all das zählt 
nicht, wenn die Liebe fehlt - großartig 
ausgeführt im Hohelied der Liebe wenige 
Kapitel zuvor.

Es ist eine Klarstellung: So geht Christ 
sein – und so nicht: Das Miteinander zählt, 
Liebe kann man nicht allein leben.

Aber es ist keine Aufforderung: Tut das, ihr 
könnt es.

Liebe - ist nicht machbar.

Liebe - das ist ein Geschenk.

Liebe – ist, christlich gesprochen, möglich, 
weil Gott uns zuvor geliebt hat.

Liebe und Gott, das sind fast 
austauschbare Worte: Gott ist Liebe.
Also: Alles, was ihr tut, geschehe in Gott.

Und: Ihr seid der Leib Jesu Christi.
Also: Alles, was ihr tut, geschehe in 
Christus.

Wenn wir den griechischen Text genau 
anschauen, dann steht da nichts vom Tun, 
sondern etwas holprig übersetzt: Alles 
Eure geschehe in Liebe.
Also: Das, was wir tun, wie auch das, was 
wir ertragen;
das, was wir gestalten, wie auch das, in 
das wir hineingeboren sind;
unser Schlafen, unser Atmen, unsere 
ganze Existenz.

Und wenn es gut geht, leuchtet die Liebe 
Gottes durch uns hindurch.

Doch da kommt mir das Wort von 
Friedrich Nietzsche in den Sinn:  
Wenn etwas dran ist am Evangelium, 
müssten die Christen erlöster aussehen.

Auch wir sind oft lieblos.
In ganz vielem sind wir Kinder dieser Welt;
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nicht besser oder schlechter als die 
anderen.

Wir sollten vielleicht mit kleinerer Münze 
beginnen: 
Der Philosoph G.W.F. Hegel denkt als 
elementaren Baustein in seinem System: 
Anerkennung.
Also gegenseitiger Respekt, gerade auch 
dem Fremden gegenüber, dem, der nicht 
so ist wie ich, und der oder die doch 
genauso dazugehört. Anerkennung, sich 
gegenseitig stehen lassen, sein lassen.

Oder der Theologe, Pfarrer und Arzt Albert 
Schweitzer, sein Stichwort ist: 
Ehrfurcht vor allem, was lebt.
Also die Würde des Anderen, der Anderen, 
achten; die Würde der Schöpfung und 
ihrer Geschöpfe achten;  
Anderes zuvorkommend, wohlwollend, 
fürsorglich behandeln.

Und dann kommt leise die Frage:
Wo stimmt es denn, dass das Unsere in 
Liebe geschieht?
Da kommt mir als erstes die Liebe einer 
Mutter zu ihrem Baby; die Liebe der Eltern 
zu ihren Kindern in den Sinn.  
Geschieht da nicht alles in Liebe, so wird 
es sehr schwierig.
Da passt es: Alles Unsere in Liebe.

Die christliche Fortführung:
Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.
Da ist die Liebe immer wieder zu greifen:
Wenn sich jemand anrühren lässt von 
dem Menschen, der ihn braucht,
wenn aus Fremden Freunde werden, dann 
geschieht das Unsere aus Liebe.

Noch darüber hinausgehend:
Liebe deine Feinde.
Da fehlt mir angesichts der momentanen 
Lage der Welt die Konkretion, was das 

heißen könnte:
Wie die Kriegsparteien lieben, in der 
Ukraine oder in Nahost?
Sicher: Die Menschen lieben, nicht das 
Geschehen, nicht die Strukturen.

Wie geht Feindesliebe?
Wie geht Liebe, die in einer solchen Lage 
Auswege aufweist?
Ich weiß es nicht.

Aber ich halte fest an Gott:
Ihm kann ich die Lieblosigkeit dieser Welt 
klagen.
Ihn weiß ich bei den Leidenden.
In ihm habe ich doch Hoffnung für diese 
Welt.

Dass die Liebe siegt.

Ihnen allen ein gutes Jahr 2024

Reinhard Walzer
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Der schmale Grat
Nach dem 7. Oktober des vergangenen 
Jahres hat sich der Nahost-Konflikt mit 
brutaler Macht wieder in den Vordergrund 
unserer Aufmerksamkeit gedrängt. Fast 
jeden Tag erreichen uns Bilder aus dem 
Gazastreifen, wo das israelische Militär 
ungeheuerliche Zerstörung und Tod und 
Leid auslöst – und Berichte von den An-
gehörigen der Geiseln der Hamas, die in 
Israel zwischen Hoffen und Bangen aus-
harren müssen.

Die Brutalität ist unvorstellbar: Für die, die 
in Südisrael überfallen, getötet und ent-
führt wurden – und für die, die durch die 
Bombardements in Gaza keinen sicheren 
Ort mehr finden können. Hier kann es nur 
ein Gefühl geben, nämlich das Mitgefühl 
mit den Opfern auf der einen und auf der 
anderen Seite. Und dieses Gefühl ist nicht 
zu hierarchisieren. Mitmenschlichkeit kann 
keine Unterscheidungen treffen, sonst 
läuft sie Gefahr, auf der einen oder auf der 
anderen Seite abzustürzen.

Darüber hinaus muss klar sein, dass der 
Nahost-Konflikt ein Nahost-Konflikt ist. 
Wenn wir uns hier aus der sicheren Di-
stanz zu diesem Konflikt in einer Weise 
verhalten, die über das unterschiedslose 
Mitgefühl hinausgeht, können wir ganz 
schnell dahin kommen, das Geschehen in 
Israel und Gaza für die je eigene Sache zu 
instrumentalisieren.

Stattdessen müssen wir uns die histori-
schen und politischen Fakten vor Augen 
halten. Wer das tut, wird einer Komplexität 
der Problematiken gewahr, die in diesem 
Konflikt kulminieren, wodurch eine ein-
fache Positionierung auf der einen oder 

anderen Seite unmöglich wird. 

Mich persönlich irritieren darum zutiefst 
die Solidaritätsbekundungen gerade einer 
politisch-freiheitlich orientierten Linken, 
die die sexuelle und postkoloniale Befrei-
ung hochhalten – und gleichzeitig die 
faschistisch-islamistisch strukturierte Ha-
mas als Befreiungsorganisation feiern.

Im Gegensatz dazu steht der Blick auf das, 
was ist – und die Einladung zum Gebet. 
Um beides geht es in den beiden folgen-
den Texten. 

Stefan Cohnen

Quelle: Wikipedia - gemeinfrei
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„…durch das Band des Friedens“: Der Weltgebetstag aus Palästina
Warum es so schwer ist, über Palästina zu schreiben

Ende Dezember: das ist für mich immer 
die Zeit, mich mit dem Herkunftsland 
der kommenden Weltgebetstagsliturgie 
auseinanderzusetzen, um rechtzeitig zum 
Redaktionsschluss einen Artikel im „Über-
blick“ einzureichen. 

Wie oft habe ich mich voller Vorfreude 
und Neugierde in die Geschichte des 
Liturgie-Landes eingelesen, um dann mit 
viel Halbwissen und viel Empathie einen 
Artikel zu schreiben. Doch dieses Jahr ist 
alles anders. Die Liturgie kommt 2024 aus 
Palästina. Diese Zuteilung wurde schon 

vor Jahren festgelegt. Der Text der Liturgie 
stand ebenfalls schon lange vor dem 7. 
Oktober 2023 fest. Jetzt hält uns der bru-
tale Terrorangriff der Hamas auf Israel und 
der anschließende Krieg im Gazastreifen 
im Schockzustand. Gerade jetzt gab es die 
UN-Meldung, wonach in den nächsten 
Wochen eine halbe Million Menschen im 
Gaza-Streifen vom Hungertod bedroht 
sind. Ich hoffe nur, dass Israel und die 
Hamas Möglichkeiten zulassen, diese 
Katastrophe abzuwehren.

Aber nicht nur der aktuelle Kriegszu-
stand macht es mir schwer, zu schreiben. 
Wer heute mit Empathie über Palästina 
schreibt, gerät in Verdacht, das Existenz-
recht Israels in Frage zu stellen. Wer über 
die Unterdrückung der palästinensischen 
Bevölkerung durch die israelische Politik 
schreibt, wird verdächtigt, damit den 
Terrorangriff der Hamas vom 7. Oktober 
rechtfertigen zu wollen. Aber ich will nicht 
rechtfertigen, Terror und Gewalt lassen 
sich niemals rechtfertigen. Trotzdem, im 
Blick auf den Gesamtkonflikt, gilt mei-
ne Empathie stärker der palästinischen 
Bevölkerung. Vielleicht, weil mich Bücher 
der palästinensischen Friedensaktivistin 
und Frauenrechtlerin Sumaya Farhat-Na-
ser, oder Romane wie „während die Welt 
schlief“ oder“Jaffa-Road“ beeinflusst 
haben? Vielleicht, weil ich durch unser 
Gemeinde-Projekt „Olivenöl aus Palästina“ 
sensibilisiert bin über die politischen und 
wirtschaftlichen Hintergründe? Vielleicht, 
weil es in dem kirchlichen Umfeld, in 
dem ich aufgewachsen bin, üblich ist, 
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„…durch das Band des Friedens“: Der Weltgebetstag aus Palästina
Warum es so schwer ist, über Palästina zu schreiben

sich gegen Unterdrückung einzusetzen? 
Aber auch Juden und Jüdinnen wurden 
jahrhundertelang unterdrückt und getötet, 
zuallererst von uns Deutschen. Warum 
empfinde ich nicht für sie stärkere Empa-
thie? Ich möchte meine eingeschränkte 
Empathie nicht auf das Stichwort „Anti-
semitismus“ reduzieren lassen. Ich kann 
mitempfinden mit den Menschen in Israel 
und ihrer Sehnsucht, endlich in Sicherheit 
und ohne Angst im eigenen Land leben 
zu wollen. Ich fühle aber keine Solidari-
tät mit der israelischen Regierung. Die 
Regierung steht nicht auf der Opferseite, 
sie hat Macht und damit Verantwortung. 
Der Knoten, den ich in meinen Gedanken 
und meinen Emotionen fühle, könnte 
sich lockern, wenn unsere Politik und die 
Medien in Offenheit über alle Aspekte des 
Konflikts reden würden, auch über das 
Leiden in den palästinensischen Gebie-
ten und das diesbezügliche Handeln der 
israelischen Regierung. Ich wünschte mir 
eine doppelte Solidarität mit Israel und mit 
Palästina. Denn Frieden kann es doch nur 
geben, wenn es beiden gut geht. Oder??

Wie ist es möglich, über Palästina zu 
schreiben? In der WGT-Ordnung selbst 
gibt es dazu eine schöne Passage. Dort 
wird über die palästinensische Journa-
listin Shireen Abu Akleh berichtet, die 
unermüdliche über die Situation in den 
palästinensischen Gebieten geschrieben 
hat. Während eines Berichts über eine is-
raelische Militäraktion wurde sie von einer 
Kugel tödlich getroffen. Im WGT-Text steht: 

„Das Eintreten für die Wahrheit war ihr Weg, 

der Besatzungsmacht in Liebe zu begeg-
nen. Die Wahrheit auszusprechen ist eine 
Form des liebevollen Widerstands, weil es 
die, die unterdrücken, zur Menschlichkeit 
zurückruft.“

Wenn das Aussprechen der Wahrheit 
eine Form des liebevollen Widerstands ist, 
dann ist auch die diesjährige WGT-Liturgie 
ein solch liebevoller Widerstand. Freilich, 
der Begriff „Wahrheit“ ist ein hochgehäng-
ter Begriff, denn gerade im Nahost-Konflikt 
scheint es je nach Perspektive komplett 
unterschiedliche Wahrheiten zu geben. 
Aber in der Liturgie beschreiben die 
palästinensischen Frauen ihre Geschichte 
und ihre Lebenswirklichkeit und so ist es 
ihre Sicht der Wahrheit. Und diese wird in 
unserer Berichterstattung viel zu wenig 
gehört. Was berichten die Frauen?

Als Außenstehende ist es eigentlich 
unmöglich, über Israel und Palästina zu 
schreiben. Die Zusammenhänge sind so 
komplex, und es gibt viel Gewalt von bei-
den Seiten. Ich möchte in allem Unvermö-
gen ein paar Aspekte benennen:

1948 wurden bei der Staatsgründung Isra-
els 750000 Palästinenser von ihrem Land 
vertrieben. Diese Vertreibung geht heute 
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immer noch weiter, denn weiterhin wer-
den in Ost-Jerusalem und im Westjordan-
land Häuser zerstört und Land enteignet. 
Radikale Siedler*innen bauen immer neue 
Siedlungen auf palästinensischem Gebiet. 
Dieses Vorgehen ist völkerrechtswidrig 
und wird auch von vielen Israelis nicht 
gutgeheißen. Aber die Regierungen Israels 
halten die Siedler trotzdem nicht auf, 
sondern schützen und unterstützen sie. 
Die palästinensischen Ortschaften werden 
durch Mauern oder Zäune abgeriegelt. So 
wird das wirtschaftliche und soziale Leben 
der palästinensischen Bevölkerung massiv 
blockiert. Die Zäune erschweren z. B. den 
Zugang zu den Feldern. Wird Land aber 
nicht bewirtschaftet, wird es ebenfalls 
enteignet. Um von einem Ort zum andern 
zu kommen, auf dem Weg zur Schule, zur 
Arbeit, zum Arzt oder um Waren zu trans-
portieren, müssen Checkpoints überwun-
den werden. Dafür braucht es Genehmi-
gungen, die oft nicht erteilt werden. Auch 
mit Genehmigung ist man nicht sicher, 
ob man durchkommt. Sehr eindrücklich 
sind für mich die Berichte von Sumaya 

Farhat-Naser, die ihre Sorge beschrieben 
hat, ihre heranwachsenden Kinder über 
solche Checkpoints zur Schule zu schicken. 
Jeden Tag musste sie Angst haben, dass 
die Jugendlichen dort in Unruhen geraten, 
verletzt oder verhaftet werden oder sich 
durch die tägliche Demütigung selbst zu 
Steinwürfen provozieren lassen. Die israe-
lische Regierung begründet all diese Maß-
nahmen mit dem Schutz der israelischen 
Bevölkerung vor Terrorangriffen. Frau 
Farhat-Naser sieht in ihnen eine gezielte 
Maßnahme, Palästinenser*innen durch 
den Entzug wirtschaftlicher und sozialer 
Perspektiven aus dem Land zu vertreiben. 
Seit 1967 stehen die palästinensischen 
Gebiete unter israelischer Besatzung. 
Demokratische Teilhabe ist kaum möglich. 
Doch die Probleme liegen auch innerhalb 
der palästinensischen Gesellschaft. In den 
Bereichen, in denen Selbstverwaltung 
erlaubt ist, sind die palästinensischen 
Machthabenden oft autoritär und korrupt.

Auch das Deutsche Weltgebetstagsko-
mittee macht es sich nicht einfach mit 
der Frage, wie wir hier in Deutschland 
Weltgebetstag aus Palästina feiern können, 
ohne die Solidarität mit Israel zu beschä-
digen. Im November 2023 wurden die 
bereits fertig gestellten Liturgiehefte 
wieder eingezogen, weil der Text nochmal 
überarbeitet werden müsse. Im Kontext 
der aktuellen Ereignisse seien manche As-
pekte missverständlich. Dieser Vorgang hat 
große Diskussionen hervorgerufen. Es ist 
doch gerade das Besondere am WGT, dass 
nicht wir über ein Land berichten, und uns 
damit zu Herrinnen darüber machen, was 
an einem Land erwähnenswert, gut oder 
schlecht ist. Vielmehr sollen die Frauen 
des Liturgielandes selbst ihre Erfahrungen 
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schildern, wie sie es erleben und einschät-
zen. Sie sind die Subjekte der Liturgie, die 
anderen Länder sind eingeladen, an ihren 
Erfahrungen teilzuhaben. Noch wurde die 
überarbeitete deutsche Liturgieversion 
nicht veröffentlicht. Wenn sie erscheint, 
werden wir im Vorbereitungsteam gut 
überlegen, wie wir damit umgehen. Was 
konkret hat beim deutschen WGT-Ko-
mitee Anstoß erregt? Bekannt ist, dass 
das ursprüngliche WGT-Motiv Bedenken 
hervorruft. Es zeigt 3 betende Frauen 
in palästinensischer Tracht unter einem 
Olivenbaum, die einen Schlüssel um den 
Hals oder als Ohrring tragen. Diese Schlüs-
sel sind für viele Palästinenser*innen ein 
Symbol der Hoffnung auf eine Rückkehr 
in die Häuser, aus denen sie vertrieben 
wurden. Auch die Hamas nutzt dieses 
Symbol und versteht es in dem Sinn, sich 
die einstigen Häuser notfalls mit Gewalt 
zurückholen zu dürfen. Diese gewaltberei-
te Interpretation darf aber nicht pauschal 
auf alle Palästinenser*innen übertragen 
werden. Trotzdem, als Einladungs-Plakat 
zum Gottesdienst, das irgendwo ohne 
erklärende Worte aufgehängt ist, könnte 
dieses Motiv missverstanden werden. Im 
Kontext des Gottesdienstes allerdings ist 
eine Miss-Interpretation nicht möglich. Die 
Bitte nach Frieden durchzieht den gesam-
ten Gottesdienst. Im Mittelpunkt steht ein 
Abschnitt aus dem Epheserbrief (Eph4, 1-7). 
Die zentralen Verse lauten: „Ertragt euch 
gegenseitig in Liebe. Bemüht euch darum, 
die Einheit zu bewahren, die sein Geist 
euch geschenkt hat. Der Frieden ist das 
Band, das euch alle zusammenhält.“ Diese 
Worte, ursprünglich an die zerstrittene Ge-
meinde in Ephesus gerichtet, übertragen 
die Frauen auf ihre Situation in Palästina/
Israel sowie auf die ganze Welt. Wohlge-

merkt: der Text lautet „ertragt einander“ 
und nicht „verjagt einander“. Der Text lässt 
keine Gewalt-legitimierende Interpretation 
zu. Aus welchen Bestandteilen aber so ein 

„Band des Friedens“ beschaffen sein muss, 
damit ein Zusammenleben erträglich ist, 
diese Frage werden wir uns im Gottes-
dienst stellen.

Einladung zum WGT-Gottesdienst 
in Oberesslingen
Seit vielen Jahren feiern in Oberesslin-
gen die katholische Kirchengemeinde St. 
Albertus Magnus und die evangelische 
Kirchengemeinde Oberesslingen zusam-
men Weltgebetstags-Gottesdienst. 2024 
findet er am Freitag, 1. März um 19 Uhr 
in der Martinskirche Oberesslingen 
statt. Frauen und Männer, Jung und Alt 
sind herzlich dazu eingeladen!

Mitwirkende gesucht!
Wie jedes Jahr wird der Weltgebetstag 
von einem Team ehrenamtlicher Frauen 
vorbereitet, das sich jedes Jahr neu zusam-
menfindet. Texte, Lieder und Ablauf sind 
uns vorgegeben und Ideen zur Gestaltung 
liegen uns ebenfalls vor. Jede Mitwirkende 
bringt sich so ein, wie es zu ihrem Interes-
se und ihrem Zeitbudget passt: einen Text 
lesen oder Inhalte selbst formulieren, bei 
der Musik mitmachen, den Kirchenraum 
schmücken oder einen Kuchen backen. 
Unser erstes Vorbereitungstreffen 
findet am Dienstag, 6. Februar 2024, 
um 19 Uhr im Ertinger- Haus neben der 
Martinskirche  statt. 

Wenn Sie Rückfragen zur Gottesdienstvor-
bereitung haben, schreiben Sie gerne eine 
Mail an eichler.stefanie@arcor.de

mailto:eichler.stefanie@arcor.de
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„Alle sind mit ihrer Aufmerksamkeit in Gaza 
– wir sind immer noch beim 7. und 8. Okto-
ber!“ Das hat mir eine gute Freundin beim 
Videoanruf im Dezember gesagt. Sie lebt 
in Jerusalem, zwei Monate dauerte der 
Ausnahmezustand damals schon an – nur 
mühsam drängte sich ein wenig der alten 
Routinen in den Alltag.  

Die Redaktion hat mich gebeten, einen 
Beitrag für den "Überblick" zu schreiben 
und ich möchte anhand einiger Stich-
punkte die Situation der israelischen 
Gesellschaft vermitteln und erläutern. Was 
ich schreibe verdankt sich sowohl persön-
lichen Kontakten als auch dem, was ich 
über Zeitungen, Fernsehen und online-In-
formationen in den vergangenen Wochen 
gehört, gelesen und verstanden habe. 

„Wir sind immer noch beim 7. und  
8. Oktober!“

Alltag gibt es zur Zeit nicht „automatisch“ 
– wenn damit gemeint ist, wie das Leben 
Tag für Tag bis zum 06.10.2023 war. Die 
Kinder gehen zwar zum Kindergarten 
oder in die Schule, die Studierenden sind 
seit 31.12. 2023 an der Uni mit 10 Wochen 
Verspätung. Aber in allen Bereichen des 
öffentlichen Lebens fehlen die Männer, 
die zw. 20 und 45 Jahre alt sind –  
350 000 Reservisten und Reservistinnen 
sind aktuell mobilisiert. Sie fehlen in Schu-
len, Betrieben und in der Öffentlichkeit. 
Der Tourismus ist wieder einmal zum 
Erliegen gekommen; weil keine Saison-
arbeitskräfte aus dem Ausland oder den 
palästinensischen Gebieten kommen, ist 

die Ernte gefährdet.

Da ist noch ein anderes Fehlen: Die Abwe-
senheit der Geiseln – immer noch mehr 
als 130 Menschen, die von Hamas und 
Islamischem Dschihad gefangen gehalten 
werden, ohne dass etwa dem IKRK, dem 
Roten Kreuz, Zugang zu ihnen gewährt 
würde. 

Angehörige und Freunde haben vom 
ersten Tag an mobilisiert, informiert, Öf-
fentlichkeit geschaffen – und die Solidari-
tät ist sehr groß. Überall kleben die Plakate  
in Tel Aviv ist einer der Plätze der Stadt 

„umbenannt“ worden – Kikar haHatufim 

„Wir sind noch beim 7. und 8. Oktober! …“ 
Was es heißt, wenn nichts mehr ist wie zuvor.
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– Hostages-Plaza. Ein langer, gedeckter 
Tisch mit über 200 Stühlen, regelmäßig 
finden Kundgebungen statt – aber auch 
Veranstaltungen, die beinahe „alltäglichen“ 
Charakter haben: So z. B. Yoga-Kurse, um 
an eine Sozialpädagogin zu erinnern, die 
selbst welche angeboten hat und nicht 
ausgetauscht wurde. 

In die äußerste Form der Abwesenheit ein-
getreten sind die Toten. In den Tagen nach 
dem Angriff und Massaker fanden im gan-
zen Land unzählige Beerdigungen statt 

– der Toten, die man unmittelbar vorgefun-
den hatte und die bekannt waren. Kaum 
jemand im Land, der nicht jemanden oder 
mehrere der Toten kannte – Israel ist ein 
kleines Land. Ein gerichtsmedizinisches 
Zentrum nur zur Identifikation der unbe-
kannten Toten bzw. der Teile menschlicher 
Körper, die geborgen werden konnten 

– wo möglich, wurden auch diese beige-
setzt. Und täglich kommen die Gefallenen 
dazu – mittlerweile sind es 500. 

Abwesend-anwesend – so prägen diese 
Beziehungen den Alltag.   

Dazu kommt, dass ca. 200 000 Menschen 
aus den zerstörten Ortschaften um den 
Gaza-Streifen aber vor allem aus dem 10 
bis 15 km breiten Streifen entlang der 
Grenze zum Südlibanon als Binnenflücht-
linge bereits drei Monate in Provisorien 
leben: Ohne zu wissen, wann sie wieder 
zurück nach Hause können, sind sie 
untergekommen bei Freunden oder Ver-
wandten, in Hotels oder wo immer auch 
Menschen zusammengerückt sind und 
improvisiert haben, um Platz für sie zu 
schaffen. 

Und dann sind da die Fragen, die Bilder, 
die Informationen, die sich aufdrängen. 
Meine Bekannte sagt, sie schaue bzw. 
höre nur einmal am Tag Nachrichten; 
social-media nutze sie dazu gar nicht 
mehr. Das war in der ersten Woche an-
ders: Die unfassbaren Vorgänge und ihre 
blitzschnelle Verbreitung bannten die 
Menschen an die Geräte; gerade um her-
auszufinden, wer von den Vermissten evtl. 
das Glück hatte, „nur“ verschleppt zu sein, 
hatten sich Angehörige und IT-Speziali-
sten alles vorgenommen, was an Video-
Material im Netz zu finden war – natürlich 
vor allem die Beiträge der Terroristen. 

Wie war das möglich? 

Wer trägt die Verantwortung, dass die 
Überraschung so vollständig war? 

Warum kamen weder Polizei noch Armee 
zur Rettung bzw. warum so spät? 

Diese Fragen gehen an die Adresse der 
eigenen Leute – und sie werden noch 
Antwort fordern, am „Tag danach“. 

Aber noch viel schwerer zu ertragen sind 
diese Fragen: Was hat die Mörder getrie-
ben? 
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Woher die extreme Aggression, die Brutali-
tät gerade im Umgang mit Frauen? 

Die bleierne Last

Fragen wie diese sind es, die viele Israelis 
an den schwarzen Schabbat fesseln. Die 
die ruhigen Momente infiltrieren, daß die 
Gedanken darum kreisen, daß Traurigkeit 
und Ängste sich ausbreiten. Dieses Grund-
gefühl prägt im Augenblick viele der 
Freunde in Israel: Die Katastrophe und der 
seither andauernde Krieg haben ihnen die 
Abgeklärtheit genommen, die ihnen, de-
ren Existenz ja immer schon gefährdet war, 
eigen war. Eine große, schwere Last drückt 
auf die Gemüter.

Wenn man versuchen wollte, das Bedrän-
gende in Worte zu fassen: „Was ist ange-
sichts der Geschehnisse Zukunft? Wie soll 
es weitergehen?“

Dabei haben viele Israelis im ersten Mo-
ment überaus geistesgegenwärtig, schnell 
und effizient reagiert: Ganz unmittelbar 
mit Beginn des Großangriffs einige weni-
ge, die den Ernst der Lage begriffen und 
den Verwandten oder Freunden zu Hilfe 
gekommen und den Mördern in den Arm 
gefallen sind. Vor allem aber haben viele 
von denen, die während des vorausge-
gangenen dreiviertel Jahres die Proteste 
gegen den geplanten Justizumbau der 
Regierung organisiert haben, im Hand-
umdrehen begonnen, die Selbsthilfe zu 
organisieren: Die Versorgung der trau-
matisierten Überlebenden aus den Ort-
schaften rund um Gaza mit den nötigen 
Sachmitteln, vor allem aber deren seelsor-
gerische Betreuung – bis dann nach und 
nach professionelle Strukturen begonnen 
haben, zu übernehmen. 

Meines Erachtens zeigen sich hier meh-
rere Besonderheiten der israelischen 
Bevölkerung und Gesellschaft: Zum Ersten 
ein außerordentliches Maß an Selbstorga-
nisation. Zum Zweiten ein Bedürfnis, sich 
zu engagieren, um dem zerstörerischen 
Grübeln etwas entgegensetzen zu kön-
nen. Aber zum Dritten auch das Maß der 
Betroffenheit, vielleicht des Getroffen-
seins – auch wenn es selten direkt ausge-
sprochen, wird spüre ich: Es geht um die 
Existenz! 

Ich sehe das nicht zuletzt an der Haltung 
der großen Mehrheit der nichtjüdischen 
Israelis: Unter diesen 20% ist eine sehr 
weitgehende Loyalität zum jüdischen 
Staat zu beobachten, die auch nach drei 
Monaten Bestand hat. Und das, obwohl 
mehrere Gesichtspunkte diese Haltung in 
Frage stellen: 

Da sind die Beziehungen, die viele zu den 
Menschen in Gaza haben. Dazu kom-
men pauschale Vorbehalte, die in Teilen 
der jüdischen Bevölkerung lange schon 
bestehen und sich seit Oktober verstärkt 
haben – bis hin zu Verleumdung und ge-
legentlichen Übergriffen. Ja: Es gibt solche 
Entwicklungen, die im Blick auf Demokra-
tie und Menschenrechte destruktiv sind! 
Die rechteste Regierung, die Israel je hatte, 
duldet oder fördert willkürliche Gewalt, 
die Extremisten unter den Siedlern auf 
der Westbank gegenüber Palästinensern 
ausüben. 

Unter dem Druck der Situation ist weiter 
zu beobachten, dass auf israelischer Seite 
kaum über die Lage der palästinensischen 
Flüchtlinge berichtet wird. Das wird ver-
ständlich, wenn man sich klarmacht, dass 
gerade in den am stärksten betroffenen 
Ortschaften rund um Gaza viele Men-



13

schen lebten, die die schwierige Lage der 
palästinensischen Bevölkerung in Gaza 
gesehen haben und die im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten viel getan haben, da zu 
helfen: Einmal mehr haben extremistische 
Kräfte genau diejenigen getroffen, die für 
Verständigung eingestanden sind. Viele 
grundsätzlich friedensbereite Menschen 
haben resigniert.

Verständlich – aber traurig. 

Ein Teil des bleiernen Drucks, der auf vie-
len meiner Bekannten lastet, hängt auch 
an dieser Frage, die ich vereinzelt ausge-
sprochen höre: 

„Wer werden wir sein am Tag danach?“

Es ist klar: Nicht Israel hat diesen Krieg 
begonnen. Die Taten der Hamas (des 
islam. Dschihad – aber auch von nichtor-
ganisierten Zivilisten aus Gaza) haben auf 
israelischer Seite vor allem Zivilisten als 
Ziel gehabt. Es ging um Vernichtung mit 
äußerster Brutalität. Außerdem sollten so 
viele Geiseln wie möglich gemacht wer-
den – und alles wurde außerdem zigfach 
gefilmt und gestreamt als Beweis für die 
überraschende Demütigung des Feindes. 

Dazu kommt, dass beide Organisationen 
Opfer unter der palästinensischen Zivil-
bevölkerung nicht nur in Kauf nehmen, 
sondern als Kampfmittel einsetzen.  Es ist 
ein Krieg mit allen zur Verfügung stehen-
den Mitteln – ein Krieg, der das Ende des 
jüdischen Staates zum Ziel hat. 

So sehr die israelische Armee auf Präzision 
und Rücksicht bedacht sein mag, so sicher 
ist es, dass das nicht durchgängig einzu-
halten ist – und dass es zu Taten kommt, 
die Vergeltungscharakter haben. 

Aber was wären Alternativen? 

„Wer werden wir sein am Tag danach?“ Das 
ist weder die Frage von Heuchlern noch 
die von Naivlingen, sondern Ausdruck der 
Sorge um die eigene Existenz, die im Mo-
ment ganz real militärisch auf dem Spiel 
steht – und ebenso real auch ideell, ange-
sichts von Tod und Zerstörung in Gaza. 

Was trägt – gibt Hoffnung? 

Es ist für mich immer wieder erstaunlich, 
woher Menschen unter solchen Umstän-
den Mut und Zuversicht nehmen, um sich 
für eine gemeinsame Zukunft in diesem 
Teil der Welt einzusetzen. Zuletzt sind es 
vor allem Initiativen innerhalb der israe-
lischen Gesellschaft, insbesondere zwi-
schen ihren jüdischen und nichtjüdischen 
Mitgliedern. „Standing Together“ – „Wir ste-
hen zusammen“ -  jüdische und arabische 
bzw. israelische Palästinenser: Sie wollen 
dem steigenden Polarisierungsdruck, der 
auf Absonderung abhebt, widerstehen 
und finden sich zusammen (s. Weblink: 
The War in Israel/Palestine | standing-
together ). 

Oder „Tag Me´ir“: Eine Dachorganisation 
für mehr als 50 Organisationen und Insti-
tutionen, die den Opfern von Rassismus in 
Israel beisteht und so aktiv gegen religiös 
oder nationalistisch begründete Intoleranz 
einsteht. 

So trüb und bedrückend die aktuellen 
Umstände sind – diese exemplarischen 
Beispiele und die oben beschriebene 
Selbsthilfe machen Mut: Der Tag danach 
wird kommen – und es gibt Hoffnung! 

 Gegen die Entmenschlichung von 
Israelis und Palästinensern

https://www.standing-together.org/2023war
https://www.standing-together.org/2023war
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„Die Entmenschlichung von Israelis und Ju-
den, aber auch von Palästinensern und Mus-
limen ist inakzeptabel. Ein Mensch ist nicht 
nur eine Repräsentation einer kollektiven 
Identität, einer Geschichte, von Ereignissen 
oder einer politischen Ausrichtung. Ein kon-
sequenter humanistischer Ansatz muss sich 
mit all diesen inakzeptablen Entwicklungen 
auseinandersetzen.“ Das ist ein Zitat aus 

einem offenen Brief, den 
Amnesty Israel kürzlich 
veröffentlicht hat – vor al-
lem israelische Prominente, 
jüdisch und arabisch, ha-
ben ihn veröffentlicht. 

Diese Überzeugung vermittelt auch die 
Dokumentation, die Meron Mendel, den 
Leiter der Bildungsstätte Anne-Frank in 
Frankfurt/M auf einer 
Reise nach Israel im De-
zember begleitet. Diese 
möchte ich Ihnen zum 
Abschluss sehr ans Herz 
legen.   

Jochen Maurer

Jochen Maurer ist seit September 2020 Pfarrer 
für das Gespräch zwischen Juden und Christen 
in der württembergischen Landeskirche. Er 
wohnt mit seiner Frau in Esslingen.

…Oh kommet doch all -  
Sirnau an Heiligabend 2023

Eine kleine Kirche aber festlich ge-
schmückt, mit einladenden Kerzen, mit 
Lichterglanz und Zweigen an den Fens-
tern, am Baum …  und viel Erwartung an 
den Gottesdienst am Heiligen Abend. Die 
Sirnauer Familie Sauer hatte mit Einladun-
gen, Plakat und dem Weihnachtsschmuck 
alles gut vorbereitet. 

Und wirklich kommen die BewohnerInnen 
der Insel, sie füllen das Haus bis auf den 
letzten zusätzlich gestuhlten Platz. An die 
80 Personen mit Kindern verfolgen die 
eindrücklichen Worte von Pfarrer Walzer 
und singen dank des Liedblattes und der 
Klavierbegleitung von Rainer Engelfried 
intensiv mit.  Eine eigenes Weihnachtlicht 
entzünden sich alle und nehmen es mit. 
Vielleicht wirkt es ja „nachhaltig“ in den 
Familien. 

Elisabeth Braun
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Abendgottesdienste
Im Kirchengemeinderat liegt uns daran, 
vorhandene Gestaltungsmöglichkeiten 
des kirchengemeindlichen Lebens zu nut-
zen, also zu agieren. Phasenweise konnte 
durchaus der Eindruck entstehen, dass wir 
nur noch 
(auf Uner-
freuliches) 
re-agieren.

Eine sehr 
ursprüng-
liche 
Aktivität der 
Kirche ist 
das Feiern 
von Got-
tesdiensten. 

-  Inner-
halb des 
Kirchenge-
meinderats haben wir uns auf eine Vertei-
lung der "Zuständigkeiten" verständigt. 

Weil ich Abendgottesdienste gerne mag 
und im Sommer 2022 endlich mein Theo-
logiestudium (Master Religionspädagogik) 
abgeschlossen habe, engagiere ich mich 
gerne an dieser Stelle. 

Einen Abendgottesdienst gab’s im No-
vember, einen weiteren an Heilig Abend, 
jeweils unter Mitwirkung der Kantorei bzw.  
des Kinderchores. Weitere Abendgottes-
dienste sollen folgen. Dabei sind auch 
andere Formate denkbar. Über Anregun-
gen und Mitwirkungsinteresse freue ich 
mich. – Bitte melden Sie sich unter:  
fischer.espey@t-online.de oder  
Tel. 0711 - 35 09 555

Renate Fischer-Espey

Kinderwerkstatt und  
Kinderkirche
in der Versöhnungskirche

Hier die nächsten Termine:
10. Februar: Kinderwerkstatt 15 bis 17 Uhr

11. Februar:  Kinderkirche 10 Uhr

  2. März:      Kinderwerkstatt 15 bis 17 Uhr

  3. März:      Kinderkirche 10 Uhr

23. März:      Kinderwerkstatt 15 bis 17 Uhr

24. März (Palmsonntag):   
                      Kinderkirche 10:45 Uhr

31. März (Ostersonntag): 
                      Kinderkirche 10:45 Uhr

Und wie immer olle Klamotten!

Ich freu mich auf Euch! 

Eure Claudia

Gottesdienste im Pflegeheim 
Weiherstraße 41

Donnerstag, 8. Februar 2024, 10:30 Uhr 
(Pfarrer Cohnen)

Donnerstag, 7. März 2024, 10:30 Uhr 
(Diakon Kubetschek)

mailto:fischer.espey@t-online.de
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Aus St. Albertus

Wir laden ein zur Nacht der Lichter, am 
Karsamstag, 23. März 2024 um 20 Uhr 
im Münster St. Paul (am Marktplatz), zur 
Einstimmung auf die Kar- und Ostertage. 
Eine Stunde sich Zeit nehmen für Gott 
und sich selbst, im Gebet, mit Gesängen 
aus der Gemeinschaft Taizé und in Stille. 
Begleitet wird dieses Abendgebet vom 
Chor Chorazon und Pfr. Markus Scheifele.

Wunde Punkte 
Passionsandachten unterwegs

"Das ist ein wunder Punkt!“ sagen wir, 
wenn eine Problemlage zum Vorschein 
kommt. Es gibt sie im persönlichen 
Leben und in der Gesellschaft. Wer sie 
wahrnimmt, ist schon auf dem besten 
Weg, sie zu lindern und zum Besseren 
wenden.  
Bei unseren "Passionsandachten unter- 
wegs" geben Gesprächspartner*innen 
aus der Stadtgesellschaft in diesem Sinne 
mit einem „Wort zur Sache“ Einblick in 
ihre Arbeit. Ihr Statement ist eingebettet 

in eine Andacht des Klosters für die Stadt, 
verantwortlich ist jeweils Pfarrerin Cornelia 
Krause.
Montag, 19. Februar:  
Thema: Das letzte Mal. Mit Annette 
Jetter-Laub, Susanne Kränzle und Pfarrer 
Cohnen.  
Ort: Hospiz. Keplerstraße 40

Dienstag, 27. Februar:  
Thema: Bahnhof. Mit Dirk Rupp, Esslingen. 
Ort: Verkehrsclub Deutschland (VCD), 
Bahnhofsvorplatz. 

Mittwoch, 6. März:  
Thema Armut. Mit Anniko Benedek und 
Petra Gauch.  
Ort: CARITAS, Pfarrbüro St. Paul, Mettinger 
Str. 2

Donnerstag, 14. März:  
Thema: Alleinerziehende. Mit Diakonin 
Sabine Speidel. Ort: noch offen.

Freitag, 22. März,  
Thema: Wert der Arbeit. Mit Hans Ulrich. 
Ort: Fünfeck. Franziskanergasse 5. 

Keins seiner Worte
glaubte ich, hätte er nicht

geschrien: Gott, warum
hast du mich verlassen?

Das ist mein Wort, das Wort
des untersten Menschen.

Und weil er selber
so weit unten war, ein

Mensch, der „Warum“ schreit und
schreit „Verlassen“, deshalb könnte man

auch die anderen Worte,
die von weiter oben,

vielleicht
ihm glauben.

	
		

Rudolf Otto Wiemer
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Gottesdienste im Februar und März 2024 

04.02.2023 10:00
Gottesdienst mit Neuer Kantorei (Pfarrer Walzer), 
anschl. Wintergrillen vor dem Ertinger-Haus

Martinskirche

11.02.2024 10:00
Distriktgottesdienst mit Taufe (Pfarrer Cohnen), 
Kinderkirche und anschl. Mittagessen

Versöhnungskirche

18.02.2024 10:00
Gottesdienst mit Abendmahl (Pfarrer Vögele),  
mit Neuer Kantorei, anschl. Kirchenkaffee

Johanneskirche

25.02.2024 10:00
Gottesdienst (Pfarrer Maurer - siehe auch S. 10), 
anschl. Kirchenkaffee

Martinskirche

01.03.2024 19:00
Gottesdienst zum Weltgebetstag  
(siehe auch S. 9)

Martinskirche

03.03.2024 10:00
Gottesdienst (Pfarrer Vögele) mit Taufe, 
Kinderkirche und anschl. Mittagessen

Versöhnungskirche

10.03.2024 10:00
Gottesdienst (Pfarrer Hestermann) mit 
Kinderkirche, anschl. Mittagessen

Johanneskirche

17.03.2024 10:00
Gottesdienst (Pfarrer Walzer), 
anschl. Kirchenkaffee

Martinskirche

24.03.2024 
Palmsonntag

9:30

10:45

Gottesdienst (Pfarrer Cohnen)

Gottesdienst (Pfarrer Cohnen) mit Kinderkirche, 
anschl. Kirchenkaffee

Martinskirche

Versöhnungskirche

26.03.2024 19:00
Passionsandacht zu Sieger Köders „Labyrinth  
und Rose“ (Pfarrer Cohnen)

Martinskirche

29.03.2024 
Karfreitag

9:30

10:00

15:00

Gottesdienst mit Abendmahl (Pfarrer Vögele)

Gottesdienst mit Abendmahl (Pfarrer Walzer)

Digitaler Kreuzweg (Pfarrer Cohnen)

Martinskirche

Sirnau

Ertinger-Haus

31.03.2024 
Ostersonntag

5:30

10:45

Osternachtsgottesdienst (Pfarrer Cohnen), 
anschl. Osterfrühstück im Ertinger-Haus

Gottesdienst (Pfarrer Walzer), mit Kinderkirche, 
anschl. Kirchenkaffee und "Ostermärktle"

Martinskirche

Versöhnungskirche

01.04.2024 
Ostermontag

10:00 Einladung zum Gottesdienst in Hegensberg-Liebersbronn
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Angebote für Erwachsene und Familien

Begegnungscafé 
Freundeskreis Flüchtlinge

mittwochs in der Füchtlingsunter-
kunft Katzenäcker. Kontakt:  
Stefanie Eichler, Tel. 0711 316 94 62

17:00 Uhr

Diakonischer 
Besuchsdienst

Nähere Informationen und Termine 
bei Pfarrer Cohnen

Café Auszeit für 
Alleinerziehende

Sonntag, 17.03. 
im Mütterzentrum 

14:30  bis 
17:00 Uhr

Kirchengemeinderat
Donnerstag, 01.02. und  
Dienstag, 05.03.

19:30 Uhr EH

Malkreis donnerstags 9:00 Uhr EH

Spieleabend für  
Erwachsene

Freitag, 23.02. und 15.03. 19:00 Uhr EH

Strick- und Schwätztreff  
für Frauen aus aller Welt

Dienstag, 06.02., 20.02., 05.03., 19.03. 15:00 Uhr EH

 Veranstaltungen

Gesprächskreise
Frauenkreis Dienstag, 06.02.: Die klugen Pflanzen 

(Jörg Illi vom NABU)

Dienstag, 20.02.: Deutsch-Unterricht 
mit Geflüchteten (Ivonne Villacorta-
Rohn) 

Dienstag, 05.03.: Wegweiser der 
Seniorinnen und Senioren der Stadt 
Esslingen (Simone Ament )

Dienstag, 19.03. Nachmittag mit 
Diakonin Speidel

 
15:00 Uhr

 
EH

Gesprächskreis  
für Frauen

Anfrage bei Elisabeth Spieth  
Tel. 12389800

Tischkicker- und  
Tischtennisabend

Freitag, 23.02. und 22.03. 20:00 Uhr EH
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Frauengymnastik montags (Deutsches Rotes Kreuz) 14:00 Uhr EH

Frauengymnastik dienstags (Susanne Söller-Hill) 9:00 Uhr SI

Gedächnistraining mittwochs (Ingrid Schwörke) 10:00 Uhr EH

Nachmittag für 
Junggebliebene

Donnerstag, 15.02. und 21.03. 
siehe Seite 15

14:30 Uhr

14:30 Uhr

SA

VK

Musikalische Angebote 

Kinderchor ab 5 Jahre  
bis 2. Klasse

mittwochs

donnerstags (Johanneskirche)

16:15 Uhr

15:45 Uhr

EH

JK

Kinderchor ab 3. Klasse donnerstags 17:15 Uhr VK

Neue Kantorei mittwochs 20:00 Uhr VK

Posaunenchor freitags 20:00 Uhr EH

EH = Ertinger-Haus,   SA= St. Albertus, SI = Sirnau,   VK = Versöhnungskirche

Die Martinskirche und das Erdgeschoss des Ertinger-Hauses sind für Rollstuhlfahrer 
barrierefrei. Auch die Versöhnungskirche ist für Rollstuhlfahrer barrierefrei, die Toiletten 
können durch den unteren Eingang mit dem Rollstuhl erreicht werden.

Angebote für Senioren
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Lebensgefühle der 60er Jahre
Die „60er Jahre“ begannen vor 64 Jahren! 
Sie liegen also schon viele Jahre zurück – 
und sind trotzdem für viele von uns noch 
so präsent, als ob sie „gestern“ gewesen 
wären. 

Franz Schneider aus Esslingen wird uns 
am Donnerstag, 15. Februar 2024 um 
14.30 Uhr in der Versöhnungskirche 
die „Lebensgefühle“ dieser Jahre multime-
dial und damit mit Bildern und Schlagern 
dieser Zeit vermitteln. 

Das wird nicht nur ein Blick zurück auf das 
eigene Leben, sondern auch auf gemein-
sam erlebte Jahre. Damit wird auch die 
Prägung unserer Generation gut erleb- 
und wahrnehmbar. So entsteht auch ein 
Gefühl der Gemeinsamkeit, denn es wird 
deutlich: wir alle sind Zeitgenossen. Und 
diese Zeit war wirklich eine turbulente Zeit, 
sowohl politisch als auch wirtschaftlich 
und nicht zuletzt persönlich. So werden 
z. B. auch die Gegensätze zwischen Pflicht 

und Gehorsam einerseits und aufbrechen-
der persönlicher Freiheit deutlich. Rene 
Carols Lied „Kein Land kann schöner sein“ 
steht dann neben dem Song der Rolling 
Stones aus dem Jahre 1965 „I can’t get no 

satisfaction“. Am Ende der gut einstündi-
gen Präsentation werden sich die Besucher 
mit dem Referenten einig sein: „unsere“ Ju-
gendjahre waren sehr lebendig, vielseitig 
und dynamisch. Diese Erfahrungen geben 
auch Kraft, unser Leben im Alter gemein-
sam zu gestalten.

Die schönste Seereise der Welt
Es erwartet Sie am Donnerstag, 21. 
März 2024 um 14.30 Uhr im Gemein-
dezentrum St. Albertus eine einzigarti-
ge Fahrt mit großer Geschichte durch die 
norwegischen Fjorde und Schärengebiete 
auf der Nordnorge. In Bergen heißt es 

„Leinen los“. Die Referentin Ute Schlicht be-
gleitet Sie mit ihren Fotos auf der 2.700 km 
langen klassischen Postschiffroute über 
das Nordkap bis nach Kirkenes, vorbei an 
einer traumhaften Welt mit tollen Eindrü-
cken.

Freuen Sie sich auf die atemberaubende 
Landschaft Norwegens und genießen Sie 
bei beiden Treffen Kaffee und Kuchen. Wir 
laden Sie und Ihre Freund:innen herzlich 
ein.

Pfarrer Stefan Cohnen und  Ulrich Röhrle

Nachmittage für Junggebliebene
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Das Stuttgarter Flötenquartett „I Flauti 
traversi“ mit Ulrike Böbel-Lude, Elisabeth 
Deinhard, Doris Kraemer und Dorothee 
Maier-Flaig stimmt mit seinem abwechs-
lungsreichen Programm von Barock bis zur 
Moderne auf den Frühling ein: Michio,-
Miyagis „Meer im Frühling“, armenisch jü-
dische Klänge und natürlich die barocken 
Klassiker Bach und Händel. 

Seit über 20 Jahren musiziert das Quartett 
zusammen und lässt mit seinen leben-
digen Interpretationen den besonderen 
Klang von vier Querflöten hören – von der 
Piccolo- über die Alt- bis zur Bassquerflöte, 
nicht zu vergessen den warmen Klang der 
modernen Holzquerflöten.

Sonntag 25. Februar 2024, 17 Uhr  
Konzert in der Martinskirche

Frühlingserwachen  
mit I Flauti traversi

„Der Mond ist  
aufgegangen“ 
Abendlieder singen und Gute-Nacht-Ge-
schichten hören mit den Kinderchören 
von Johanneskirche und Oberesslingen

Vanessa Wiesinger, Violine 
Marieke Mauser, Klavier

Erzählerin: Susanne Lamparter 
Leitung: Gabi Riegel

„Schlaf Kindlein, schlaf nur ein, bald kommt 
die Nacht…“

Wurden Sie als Kind in den Schlaf gesun-
gen? Oder hat eine Gute-Nacht-Geschich-
te Sie in die Welt der Träume geführt? 
Haben Sie eine solche Tradition mit Ihren 
Kindern und Enkeln? Ist das Schönste an 
der wöchentlichen Chorprobe das ab-
schließende gemeinsame Abendlied? 

Kinder, Eltern, Großeltern, Singende wie 
Hörende und Kuscheltiere sind herzlich zu 
diesem Gute-Nacht Abend eingeladen.

Samstag, 2. März 2024, 17:30 Uhr  
in der Versöhnungskirche 
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Die Heilige Woche
Settimana santa – so heißt die Karwoche 
in Italien. Mit einem Unterschied: Die set-
timana santa umfasst nicht nur die Woche 
vor Ostern, sondern die Zeit einschließlich 
des Osterfestes. 
Darin steckt eine tiefe Wahrheit: Wir kön-
nen die hohen Feiertage der Passionszeit 
von Palmsonntag bis Karfreitag nicht los-
gelöst von Ostern denken und begehen. 
Und wir können Ostern nicht als DAS Fest 
des Lebens feiern, ohne das Leid und den 
Tod zuvor im Blick zu haben. Beides gehört 
zusammen. Tod und Auferstehung. Karwo-
che und Ostern. Eine Heilige Woche eben!

Der Palmsonntag ist in diesem Jahr wie-
der der Tag, an dem wir aus der „Winterkir-
che“ zurückkehren – tatsächlich der erste 
Sonntag nach dem Frühlingsanfang, nach 
der Tagundnachtgleiche. Und wir feiern 
diesen ersten Frühlings-Gottesdienst in 
Martins- und Versöhnungskirche.
Am Dienstag sind alle zu einer Passions-
andacht eingeladen: Um 19 Uhr in der 
Martinskirche. Sieger Köders „Labyrinth 
und Rose“ wird im Zentrum der Besin-
nung stehen. 
Der Gründonnerstag steht ebenfalls 
im Zeichen Sieger Köders. Der Flötist und 
Komponist Hans-Jürgen Hufeisen wird 
einen „musikalischen Kreuzweg“ nach 
Bildern von Sieger Köder mit uns begehen. 
Ein ganz besonderes Konzert um 19 Uhr 
in der Versöhnungskirche (siehe Seiten 23 
und 32.
Ein (Familien-) Gottesdienst wird an die-
sem Abend in der Johanneskirche gefeiert. 
Ab 18 Uhr wird dort Brot gebacken für ein 
gemeinsames Abendmahl.

Den Karfreitag begehen wir ganz tradi-
tionell – und auch innovativ. In der Mar-
tinskirche und in der Sirnauer Kirche feiern 
wir Gottesdienste mit Abendmahl. 
Nachmittags sind alle (vor allem auch 
jüngeren) Neugierigen eingeladen zu ei-
nem Experiment: einem digital geführten 
Kreuzweg durch Oberesslingen. Treffpunkt 
ist um 15 Uhr im Ertingerhaus. Am besten 
ist´s, wenn die App „Actionbound“ dann 
schon auf dem Smartphone installiert ist. 

Und dann Ostern: Das Fest der Feste. Um 
5:30 Uhr, wenn es noch Nacht ist, emp-
fängt die Besucher*innen der Osternacht 
das Osterfeuer vor der Martinskirche. 
Dann Einzug in die noch dunkle Kirche – 
und ein Gottesdienst, während dem es 
mehr und mehr hell wird und schließlich 
die Sonne des Ostermorgens Kirche und 
Stadt überstrahlt. Nach dem Gottesdienst 
sind alle zum Osterfrühstück ins Ertinger-
haus eingeladen. 
In der Versöhnungskirche feiern wir Ostern 
um 10.45 Uhr mit einem Gottesdienst 

– parallel dazu sind die Kinder in den Kin-
dergottesdienst eingeladen. 
In der Johanneskirche wird um 10 Uhr ein 
Familien-Picknick-Gottesdienst gefeiert.
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Sieger Köder schuf eindrückliche Bildwer-
ke zu den klassischen Kreuzweg-Stationen. 
Zu neun Bildern (aus den 14) schuf Hans- 
Jürgen Hufeisen musikalische Impressio-
nen. Die Bilder werden im Konzert gezeigt 
und in kurzen Gedanken und Klängen der 
Flöten interpretiert, z.B.

· Der Klang eines Balkens 
· Zärtliche Berührung 
· Im Duett 
· Ikone 
· Lied der Sehnsucht 
· Morgenglanz der Ewigkeit 
· Im Vierklang der Mächte 
· Pietà 
· Die Tür

 
Die Musik folgt Chorälen, die sich in mu-
sikalische Impressionen verwandeln. Das 
Bildwerk von Sieger Köder und die Musik 
konzertieren mit- und gegeneinander.

Das Bild auf dem Plakat (siehe Rückseite 
des Gemeindebriefes) ist ein Ausschnitt 
aus dem Werk von Sieger Köder „Jesus be-
gegnet seiner Mutter“. Die Originale dieses 
Bildwerkes befinden sich in der Kirche St. 
Stephanus zu Wasseralfingen.

Hans-Jürgen Hufeisen ist europaweit als 
Meister des virtuosen Blockflötenspiels 
bekannt. Viele von uns kennen ihn schon 
lange von großen Aufführungen anläss-
lich der Kirchentage oder musikalischen 

„Meditationsgottesdiensten“ in Maulbronn. 
In seinen Konzerten verzaubert er das 
Publikum mit kunstvollen, teils jahrhun-
dertealten Flöten aus edlen Hölzern. Diese 
Instrumente erfüllen mit ihrem warmen 

Klang die Konzertsäle. Mit feinfühliger 
Hingabe erweckt Hufeisen seine kostba-
ren Flöten zum Leben und entlockt ihnen 
wunderbar berührende Melodien sehr oft 
angelehnt an bekannte und unbekannte 
Choräle 

Wir danken der Sieger Köder-Stiftung 
Kunst und Bibel Ellwangen für die Erlaub-
nis, die Bilder zu zeigen. 

Donnerstag, 28. März 2024, 19:00 Uhr 
Versöhnungskirche

Freier Eintritt, Spenden gerne in Höhe 
einer Konzertkarte erbeten.

Ein musikalischer Kreuzweg  
am Gründonnerstag mit Hans-Jürgen Hufeisen
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Träume verleihen Flügel
Die Geschichte [hinter der Geschichte] des neuen Flügels

Soweit ich mich erinnere, spielte Musik in 
meiner Herkunftsfamilie stets eine bedeut- 
same Rolle: Im Alltag übte jedes Familien- 
mitglied auf seinem/ihrem Instrument – 
nicht immer zur Freude der Nachbarschaft. 
Der Sonntag begann – ebenfalls nicht 
immer zur Freude der Hausgemeinschaft – 
mit dem Choralspiel meines Vaters. Dieses 
Ritual diente auch dazu, den Nachwuchs 
zum gemeinsamen Sonntagsfrühstück zu 
bringen.
Bei Geburtstagen, an Weihnachten, zu 
Konfirmationen und anderen festlichen 
Anlässen gehörte das Musizieren in unter- 
schiedlichen Besetzungen genauso dazu 
wie ein gutes Essen.
Offizielle deutsche Charts-Listen gibt es 
seit den 1970ern, waren in meiner Kind-
heit also bereits existent. Auch gab es bei 
uns ein altes Radio auf der Eckbank. Aller-
dings wurden von diesem v.a. Nachrichten 
und Hörspiele gehört. Das bedeutet, die 
Charts gingen an mir vorüber und mein 
Musikgeschmack in der Kinder- und Ju-
gendzeit wurde schwerpunktmäßig von 

J.S. Bach und Beethoven geprägt, den 
Lieblingskomponisten meiner Eltern. Bis 
zum Eintritt in die Grundschule dachte ich 
sogar, dass die Namen aller Komponisten 
mit ‚B‘ beginnen. Die Schallplatten, die es 
in der Wohnung gab waren nämlich mit 
Musik von Buxtehude, Bach, Beethoven, 
Bruck
ner, Brahms, Bartok, Bernstein, Britten,…
Bedingt durch den väterlichen Beruf hat-
ten wir als Familie etliche Ortswechsel

– allesamt im Ländle, aber dennoch viele 
Abschiede und Neustarts und dadurch 
verschiedene Schulen, mit unterschied- 
lichen Schwerpunkten. Zumindest eine 
davon war in musikalischer Hinsicht ein 
guter Ort für mich, an dem ich bis zum 
Abitur bleiben konnte. Mein mehrjähriger 
Musiklehrer und Kammerchorleiter prägte 
mein Interesse an Musik nachhaltig.
Zum Klavierspiel kam ich, weil meine 
Eltern ein Klavier hatten. Alle meine Ge-
schwister starteten mit Flöten und mach-
ten dann weiter mit Klavier, weil das eben 
da war.
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15:00 Uhr EH

	

Mein Wunsch war Cello gewesen, ließ sich 
damals für mich jedoch nicht realisieren. 
Also blieb es beim Klavier.
In den Jahren meiner Jugend lebten wir 
auf dem Gelände einer Reha-Klinik, in der 
sog. Hausmeister-Wohnung. Diese hatte 
den beträchtlichen Nachteil, dass in den 
Nebenwohnungen einige Patient*innen-
Zimmer waren. Die Bewohner*innen 
hatten zunehmend ihr Recht auf Ruhe 
eingefordert, welche vorwiegend durch 
den E-Bass meines Bruders und mein Kla-
vierüben gestört wurde. Wir sollten
fortan in der nahestehenden Kapelle üben, 
mein Bruder mit seiner Band im Kartoffel- 
keller derselben und ich auf dem (ziemlich 
ramponierten) Blüthner-Flügel im Kirchen- 
raum. 
Ab dieser Zeit ‚bediente‘ das Klavierspielen 
für mich noch andere Dimensionen des 
Lebens als das ausschließliche Musizieren. 
Ich träumte von einem intakten Instru-
ment und etwas besser temperierten Räu-
men (die Kapelle war nicht beheizbar).
Aus Neugier versuchte ich mich zusätzlich 
an der Kirchenorgel, die sich ebenfalls
in der Kapelle befand. Damit gelang es, 
lautstärketechnisch mit der im Kir-
chenkeller probenden Band mitzuhalten. 
Schließlich durfte ich zusätzlich Orgel-
unterricht nehmen. Das eröffnete mir 
die Möglichkeit, einen kirchenmusikali-
schen C-Kurs zu absolvieren und damit 
Organist*innen-Dienste zu übernehmen.
Als der Boomer-Generation Zugerechnete 
war das eine gute Erfahrung im Hinblick 
auf ‚Mangelware‘. Tatsächlich war ich da 
gefragt. Je nach Bedarf spielte ich Gottes-
dienste in unterschiedlichen Kirchen.
Rückblickend war die Orgel nie wirklich
‚mein‘ Instrument. Aber sie hielt mir die 
Tür zur Welt der Musik offen. Nach dem 

Abitur und Auszug aus der elterlichen 
Wohnung entfiel die Musiziermöglich-
keit ohne eigenes Klavier. Aufgrund des 
C-Scheins gelang es an allen acht Wohn-
orten zwischen Abitur und Examen, mit 
den jeweiligen Ortspfarrern bzw. Kantoren 
ein Übe-Arrangement zu vereinbaren: Ich 
durfte z. B. auf dem Klavier im Gemein-
dehaus üben und gestaltete dafür einen 
Senior*innen-Nachmittag oder ich bekam 
den Orgelschlüssel und übernahm dafür 
(musikalisch) Gottesdienste.
Als meine Eltern das (wunderbare) 
Schiedmayer-Klavier meiner Großeltern 
erbten, bekam ich ihr Kleinklavier, welches 
ich verkaufen durfte, um mir ein wohl-
klingenderes gebrauchtes Instrument 
zulegen zu können. Meine Deals mit den 
Gemeindehaus-Klavieren endeten, meine 
Organisten- bzw. Pianisten-Dienste setzte 
ich fort. Mehrere Jahre hatte ich eine   
‚6. Sonntag-Vertretungs-Stelle‘ eines
A-Kantors und erstmals bekam ich eine 
finanzielle Anerkennung für diese Einsät- 
ze. Damals beschloss ich, soweit möglich, 
diese unerwarteten ‚Zusatzeinnahmen‘ zur 
Seite zu legen, um mir eines Tages einen 
eigenen Flügel leisten zu können.
Bekanntlich kommt im Leben vieles an- 
ders als gedacht. Das ist bei mir natürlich 
nicht anders. Was ich allerdings ‚durchge- 
zogen‘ habe, an jedem meiner Wohn-und 
Lebensorte, waren die Dienste als Orga- 
nistin/Pianistin in Gottesdiensten. Nicht 
immer konnte ich die Einnahmen auf’s Flü- 
gel-Konto einzahlen, aber der Traum vom 
eigenen Flügel hat getragen – bis jetzt!

Viele Jahre erfreuten wir uns als Kirchen-
gemeinde an Stefan Schwarzers Konzert-
flügel. Dafür bin ich sehr dankbar.  Diese 
‚Tradition‘ fortführend steht jetzt mein 
Schimmel (-Flügel) in der Versöhnungs-
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Neues aus dem Förderverein Versöhnungskirche
Seit gut einem Jahr gibt es nun den För-
derverein der Versöhnungskirche Oberess-
lingen e.V. Im vergangenen Jahr wurde für 
das Funktionieren des Hauses mit vielen 
technischen und ordnenden Aufgaben 
viel gearbeitet. 

Seit Januar 2023 gibt es Teams, die sich in 
gegenseitiger Absprache und mit größter 
Zuverlässigkeit um die verschiedenen Be-
reiche kümmern: Hausmeisterei, Reparatu-
ren, Mesnerdienste, Gartenanlage rund um 
das Gebäude, Deko für Gottesdienste und 
alle Veranstaltungen, Begegnungen, Kon-
zerte, Kunst, Vorträge und Diskussionen, 
Filme, Kinderkirche, Catering und Kirchen-
kaffee. Die Gesamtkirchengemeinde hat 
Arbeiten rund um das Gebäude und die 
Außenanlagen beauftragt.

Es ist gelungen, den Rahmen für viele 
schöne Stunden in Gemeinschaft zu schaf-
fen. Regelmäßige Gottesdienste für die 
Kirchengemeinde Oberesslingen und im 

Verbund mit den Nachbargemeinden sind 
die Basis für alles Weitere.

Im Jahr 2023 hatten wir eine Reihe schö- 
ner Veranstaltungen wie z.B. den Bun-
ten Abend für Pfarrer Stefan Schwarzer, 
abwechslungsreiche Abende La Piazza" im 
Höfle, Gesprächskonzert, Filmabend, Eine-
Welt-Tag und die erfolgreiche Wiederbele-
bung der Kinderkirche mit Kinderwerkstatt.

Im Jahr 2024 wird es wieder ein vielfältiges 
Programm geben. Auf „La Piazza“ im Höfle 
trifft man sich zu interessanten Themen, 
der neue Flügel wird mit einem beson-
deren musikalischen Abend eingeweiht, 
Filme werden gezeigt, regelmäßig gibt es 
ein gemeinsames Mittagessen nach den 
Gottesdiensten, eine fröhliche "Putzede" in 
Haus und Hof wird im Frühjahr notwen-
dig, und das absolute Highlight im ersten 
Halbjahr ist das Konzert mit Hans-Jürgen 
Hufeisen am Gründonnerstag.

Wir können uns auf das vielfältige Pro-
gramm in der Versöhnungskirche und 
auf die Begegnungen und gemeinsamen 
Erlebnisse freuen!

Dorothee Schäfer

kirche. 40 Jahre kirchenmusikalische 
Dienste in vielen verschiedenen Kirchen 
und Kliniken haben mir den Erwerb dieses 
erträumten Instrumentes wahr werden 
lassen. 
Ich wünsche uns viele gute Klänge damit! 
Möge der Flügel unser kirchengemeindli-
ches Zusammenleben bereichern!
Mein Dank geht auch an die vielen 
Pfarrer*innen und Musiker*innen, die mir 

die Tür in die Welt der (Kirchen-) Musik of-
fengelassen haben. Und mein Dank geht 
an meine Eltern, die mir überhaupt die Tür 
in die Welt der Musik geöffnet haben.

Am Sonntag, 17. März 2024, 19 Uhr 
laden wir mit einem musikalischen Pro-
gramm herzlich zur Einweihung des neu-
en Flügels in die Versöhnungskirche ein.

Renate Fischer-Espey
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Gewaltfreie Kommunikation mit der Giraffensprache, was ist das?

Aus der Kita im Evang. Gartenstadthaus
Im Januar befassten wir, die Kita im 
Ev. Gartenstadthaus, uns näher mit der 
Gewaltfreien Kommunikation (GFK). Die-
se ist ein weiterer Baustein zu unserer 
Gefühlsampel und den Kinderrechten. 
Manche Sätze gehen einem so leicht und 
unbedacht über die Lippen und können 
doch so viel bewirken. Worte prägen 
Kinder und beeinflussen ihren Selbstwert, 
positiv genauso wie negativ. Eltern und 
pädagogische Fachkräfte ha-
ben Einfluss darauf, welches 
Bild ein Kind von sich selbst 
entwickelt, d.h. wie wir mit den 
Kindern sprechen, hat Aus-
wirkung auf ihre Entwicklung. 
Deshalb ist es so wichtig, dass 
wir eine achtsame Sprache 
verwenden.

In der GFK verwendet Marshall 
Rosenberg für die gewalt-
freie, friedvolle Sprache das 
Bild der Giraffe. Dieses Tier 
repräsentiert die Sprache des 
Herzens, die geprägt ist von 
Freundlichkeit, Mitgefühl und 
Verbindung. Nicht ohne Grund, 
entschied er sich für die Giraffe, 
denn es handelt sich dabei um 
das Landtier mit dem größten 
Herzen. Da sie groß gewach-
sen ist und zudem noch einen 
sehr langen Hals hat, benö-
tigt sie nicht nur ein großes, 
sondern auch kräftiges Herz, 
um das Blut bis in das Gehirn 
transportieren zu können. 

Dieses mächtige Herz ist ein besonderes 
Merkmal und erinnert uns: „Wer ein großes 
Herz hat, gilt als freundlich und friedlie-
bend.“ Wenn wir dies auf den Menschen 
übertragen, wird uns bewusst, dass es sich 
um eine Person handelt, die anderen un-
voreingenommen und positiv begegnet 
und nicht vorschnell urteilt und ausdrückt, 
sondern hinschaut: „Ich sehe dich, begeg-
ne dir empathisch und versuche dich mit 
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deinen Gefühlen & Bedürfnissen ernst zu 
nehmen und zu verstehen!

Als Gegenspieler der Giraffe wählt Rosen-
berg den Wolf. Die typisch geduckte Hal-
tung des Wolfs spiegelt unüberlegte, ver-
urteilenden Reaktionen wider. Aufgrund 
seiner einseitigen Perspektive ist er weni-
ger gut in der Lage, Situationen mehrsich-
tig zu beobachten. Das klassische Zähne-
fletschen und der Umgang miteinander 
im Wolfsrudel, erinnern uns eher an eine 
gewaltvolle Kommunikation. Der Wolf 
hat seine Berechtigung und soll nicht als 
Feindbild genutzt werden. Gleichzeitig 
soll er uns daran erinnern, dass wir nicht 
immer sachlich und geschickt mit eigenen 
Gefühlen und Bedürfnissen umgehen 
können. 

Wie es uns gelungen ist Beobachtungen, 
Gefühle, Bedürfnisse und Bitten mit Hilfe 
der Giraffensprache auszudrücken, berich-
ten wir Ihnen in der Herbstausgabe.  

Als Werkzeug benötigen wir eine Lupe, 
die für eine wertfreie, sachliche, ehrliche, 
unabhängige Beobachtung steht. Ein 
Herz für die Gefühle, wie fröhlich, traurig, 
ängstlich, verwirrt, wütend, erschrocken, 
entspannt, müde, zufrieden. Dabei ist es 
wichtig, dass wir sie uns selbst bewusst 
machen. Dadurch können wir sie unserem 
Gegenüber zum Ausdruck bringen und 
wiederum mehr Verständnis zu bekom-
men. Einen Koffer für unsere Bedürfnisse, 
wie z.B. Sicherheit, Respekt, Wertschät-
zung, Freundschaft, Hilfe, Ruhe, Essen und 
Trinken. Auch dabei ist wichtig, dass wir 
uns unsere eigenen Bedürfnisse bewusst 
machen. Sowie eine Sprechblase, die die 
sachliche, konkrete, ergebnisoffene Bitte 
symbolisiert. 

Ein Beispiel: Lilo leiht aus der Kitabücherei 

ein neu angeschafftes Buch aus. Als er/sie 
es der Fachkraft zurück gibt, sind mehrere 
Seiten stark zerknickt.

►Was hat die Fachkraft beobachtet? 
„Ich sehe, dass du mir das neue Buch mit 
mehreren zerknickten Seiten wiedergibst.“

 ►Wie fühlt sich die Fachkraft? 
 "Ich bin enttäuscht/traurig/überrascht…“ 
(Sie kann nachfragen, wie das denn pas-
siert ist).

►Was braucht die Fachkraft?  
„… Zuverlässigkeit und Wertschätzung 
gegenüber den Spielsachen in der Kita 
sind mir wichtig."

►Wie könnte sie eine Bitte formulieren? 
„Könnest du beim nächsten Mal bitte, 
vorsichtiger mit den Spielsachen der Kita 
umgehen?“

Mit Hilfe von den vier Fragen, lernen die 
Kinder Konfliktsituationen zu lösen, die 
durch die päd. Fachkraft begleitet und 
unterstützt werden.
In der GFK ist es von großer Bedeutung 
unsere eigenen Gefühle und Bedürfnisse 
zum Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig 
sind wir für Verständnis auf ein empathi-
sches Gegenüber angewiesen, das auf-
richtig und respektvoll auf meine Bitte 
reagiert.
Auf diese Art und Weise lernen wir, auf uns 
zu achten, Gefühle und Bedürfnisse wahr 
zu nehmen und für das eigene Wohl zu 
sorgen. Jeder Beziehung tut es gut, wenn 
sie mit Offenheit, Ehrlichkeit, Mitgefühl 
und Dankbarkeit gelebt wird.

Anja-Katharina Eppstein
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In unserem AUSZEIT!-Format geben wir 
Themen und Fragen Raum, die typischer-
weise in der Mitte des Lebens auftauchen, 
im durchorganisierten Alltag aber allzu 
oft untergehen. Neben Impulsen zum 
jeweiligen Thema des Abends gibt es eine 
Zeit zum Innehalten und zur Selbstreflexi-
on, aber auch eine gemeinsame Zeit zur 
Begegnung und zum Gedankenaustausch 
bei einem Vesper in unserem schönen 
Kirchenraum. Das Format ist bewusst so 
gestaltet, dass man an diesem Abend 
nicht „performen“ muss - es bleibt einem 
selbst überlassen, inwieweit man sich auf 
die Angebote einlassen möchte. 

 Herzliche Einladung zur Auszeit am  
Mittwoch, 20. März 2024 ab 19 Uhr 

Thema: Sehnsucht & (Lebens-)Träume

in der Johanneskirche am Charlottenplatz

 Wir sind gespannt auf „alte und neue Ge-
sichter“, die sich an diesen Abenden mit uns 
kleine Auszeiten vom Alltag nehmen wollen.

Eine vorherige Anmeldung bis zum 17.3. 
unter Pfarramt.Esslingen.Johanneskirche@
elkw.de oder unter Tel. 3180292 würde uns 
die Organisation sehr erleichtern. 
Wir freuen uns aber auch über alle Kurzent-
schlossenen!

OMG: Von Mittwoch, 28. Februar bis Samstag, 2. März 2024 
verwandelt sich das CVJM Haus in der Kiesstraße zu einem offe-
nen Jugendhaus für alle Esslinger Jugendlichen ab 13 Jahren.  
Mittwochs geht es für Konfirmanden ab 15 Uhr los. Donnerstag 
bis Samstag starten wir ab 16:30 Uhr mit kostenlosen Angeboten 
wie: Klettern, Kreatives, Box- & Basketballautomat, Sumo-Ringen 
oder Henna-Tattoos. Um18 Uhr erzählt dann ein „Stargast“ aus 
seinem Leben mit Jesus. 2024 sind bei OMG dabei: Matthias Berg; 
Carina Spengler & Joy Strähle (Profi-Fussballerinnen); R.E.A.L. (Rap-
per) und Markus Schneider (Der breiteste Pastor). 

Danach gibt es für alle Gäste ein kostenloses Abendessen und erneut die Möglichkeit die 
vielfältigen Angebote im Haus zu nutzen. Ein besonderes Highlight ist die Talentshow am 
Freitagabend, bei der Jugendliche aus Esslingen ihre Begabungen im Singen, Rappen, 
Musizieren und Tanzen zeigen können.

OMG -Einfach vorbeikommen und dabei sein. Mehr Infos: www.cvjm-esslingen.de

mailto:pfarramt.Esslingen.Johanneskirche@elkw.de
mailto:pfarramt.Esslingen.Johanneskirche@elkw.de
http://www.cvjm-esslingen.de
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Evangelische Kirchengemeinde Oberesslingen

Pfarrämter

Gemeindebüro

Mesnerinnen und Hausmeisterinnen

Natalie Hinz		  Keplerstraße 41, Tel. 0711 31 23 60,  
			   gemeindebuero.oberesslingen@elkw.de

			   Montag, Mittwoch,  Freitag von 9:00 bis 12:00 Uhr, 		
			   Dienstag und Donnerstag von 15:00 bis 18:00 Uhr

Hildegard Berger 		 Mesnerin Martinskirche, Kontakt über das Gemeindebüro

Anna Klein	  	 Mesnerin und Hausmeisterin Ertinger-Haus,			 
			   Tel. 0711 31 05 72 15 (nur vormittags)

Kirchenmusik

Kantorin			  Gabi Riegel, Tel. 0711 316 09 76,  
			   gabi.riegel@o2mail.de

Posaunenchor		  Leitung: Raphael Clauss, Tel. 0711 8827 0312 ,  
			   claussraphael@gmail.com 

Organist			  Walter Schimpf - musicagfh@gmx.de

Martinskirche und	 Pfarrer Stefan Cohnen, Keplerstraße 41, 
Versöhnungskirche	 Tel. 0711 31 23 60, stefan.cohnen@elkw.de

Gartenstadt und Sirnau	 Pfarrer Reinhard Walzer, Pfostenackerweg 21, 			
			   Tel. 0711 31 23 17, reinhard.walzer@elkw.de

Hegensberg-Liebersbronn	Pfarrer Andreas Bührer, Liebersbronner Straße 31,		
			   Tel. 0711 37 11 97, andreas.buehrer@elkw.de

Johanneskirche		  Pfarrer Matthias Vögele, Neckarstraße 84,			 
			   Tel. 0711 318 02 92, matthias.voegele@elkw.de

Zell am Neckar		  Pfarrer Jon André Søvde, Kirchstraße 11/1			 
			   Tel. 0711 36 61 12, jon-andre.soevde@elkw.de

mailto:claussraphael@gmail.com
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Kirchenpflege

Andrea Wurstner		  Tel. 0711-30074305, kirchenpflege.oberesslingen@elkw.de

			   Bankverbindung der Kirchengemeinde: 
			   IBAN DE 41 6115 0020 0000 9220 61

Kirchengemeinderat
Annette Reuter		  Vorsitzende, Tel. 0711 316 05 18, annette.reuter@elkw.de

Kindertageseinrichtungen
Gartenstadt 		  Pfostenackerweg 23, Tel. 0711 1622 144-0,  
			   Leitung Anja-Katharina Eppstein,  
			   kita.esslingen.gartenstadt@elkw.de

Sirnau 			   Finkenweg 18, Tel. 0711 31 11 33,  
			   Leitung Iris Hartmann, kita.esslingen.sirnau@elkw.de

Lerchenäcker 		  Dresdener Straße 27, Tel.  0711 31 39 97,  
			   Leitung Katrin Weißinger,  
			   kita.esslingen.dresdenerstrasse@elkw.de

Außenstelle Oberesslingen: 	 Weiherstraße 35/1, Tel. 0711 39 69 88 50	

Hauswirtschaftliche Versorgung: 	 Tel. 0711 39 69 88 24/25

Hausnotruf HuPS: 		  Tel. 0711 342 13-0

Sozialstation Esslingen

 
 
Impressum

Herausgeber:  
Evang. Kirchengemeinde Oberesslingen

Fotos: E. Braun, R. Fischer-Espey, Pixabay, U. 
Schlicht, Wikipedia

Redaktionsteam: 
Bettina Burghardt		  Tel. 316 12 57 
Klaus Niethammer		  Tel. 316 02 68 
Hansjörg Ströhle		  Tel. 329 02 67

redaktion.ueberblick@t-online.de

Redaktionsschluss für die nächste  
Ausgabe April/Mai 2024:  
1. März 2024

Wir freuen uns über Leserzuschriften!

 
Abholung der nächsten  
Gemeindebriefe:
Montag, 25.03.2024 
ab 13 Uhr im Ertinger-Haus

Dienstag, 26.03.2024 
ab 15:30 Uhr in der Versöhnungskirche  

javascript:linkTo_UnCryptMailto('nbjmup+ljub//fttmjohfo//hbsufotubeuAfmlx//ef');
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Veranstalter: Evang. Kirchengemeinde Oberesslingen, Keplerstr. 41, 73730 Esslingen

Do. 28. März 2024, 19 h
Esslingen, Versöhnungskirche
Paracelsusstrasse 32
Freier Eintritt, Spenden erbeten

         Ein 
      musikalischer 
              Kreuzweg

HANS-JÜRGEN

Nach dem Bildwerk von Sieger Köder

Musik von und mit Hans-Jürgen Hufeisen, Blockflöte


